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Wie kommt Maria 
in den Himmel?



Wie ist Maria gestorben? Das wusste im 4. Jahrhundert niemand mehr -
und doch interessierte es viele! So entwickeln sich allmählich Vorstellungen und Legenden über ihren

Tod und was danach geschah, über den Transitus Mariae. Eines war dabei klar: Maria war so rein, 
so heilig... ihr Körper konnte nicht im Grab verwest sein! Von Silke Petersen

Weder über die Geburt Marias noch 
über ihren Tod erfahren wir irgend­
etwas aus den Schriften des Neuen 

Testaments. Während die apokryphe Überlie­
ferung über Marias Geburt und Vorgeschichte 
dann schon relativ bald, nämlich im 2. Jh., mit 
dem sogenannten Protevangelium des Jakobus 
einsetzt, dauert es noch wesentlich länger bis zu 
ersten Nachrichten über ihren Tod. Der Kirchen­
vater Epiphanius von Salamis schreibt noch am 
Ausgang des 4. Jh., dass er über das Ende Mari­
as überhaupt nichts weiß. Seines Erachtens gibt 
es verschiedene Möglichkeiten: Maria könnte 
einfach gestorben und begraben worden sein, 
vielleicht sogar als Märtyrerin - er erschließt 
dies aus dem in Lk 2,35 erwähnten Schwert, das 
ihre Seele durchbohren werde -, oder sie könn­
te auch am Leben geblieben sein, da bei Gott 
nichts unmöglich sei (Panarion 78).

Chaos in der Überlieferung - 
Ratlosigkeit in der Forschung
Die ersten Textzeugen, die sich genauer zum 
Marientod äußern, gibt es erst gegen Ende des 
5. Jh. Und hier beginnen auch die massiven 
Schwierigkeiten der Forschung, die damit Zu­
sammenhängen, dass die Textüberlieferung - 
man nennt diese Schriften Transitus-Mariae-Li- 
teratur - extrem uneinheitlich und fragmentiert 
ist. Es gibt Texte (oder Teile davon) in diversen 
antiken Sprachen (darunter syrisch, griechisch 
lateinisch, koptisch, äthiopisch, georgisch, 
armenisch und altirisch) - und ihr jeweiliger 
Inhalt ist insgesamt so unterschiedlich, dass 
es der Forschung bislang nicht gelungen ist, 
eine allgemein überzeugende Entwicklungsge­
schichte der Überlieferung zu rekonstruieren.

Bei Gregor von Tours (gest. 594) findet sich 
folgende kurze Zusammenfassung einer Version 
der Geschichte:

Himmelfahrt Mariens von Tizian (1516-1518). Wann 
die Idee der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel 
genau entstand, lässt sich kaum mehr ausmachen. Jeden­
falls wird ihre „leibliche Aufnahme“ 1950 zum Dogma. 
Hochaltar von St. Maria Gloriosa dei Frari, Venedig.

„Anschließend verteilten sie sich [gemeint sind 
die Apostel nach der Auferstehung] in verschie­
dene Gegenden, um das Wort Gottes zu verkün­
digen.

Als schließlich die gesegnete Maria ihren Le­
benslaufvollendet hatte und von dem Zeitlichen 
weggerufen werden sollte, versammelten sich alle 
Apostel aus den verschiedenen Gegenden in ih­
rem Haus. Sowie sie nun hörten, dass sie von der 
Welt bald weggenommen würde, wachten sie mit 
ihr alle zusammen. Und siehe, der Herr Jesus kam 
mit seinen Engeln, er nahm ihre Seele auf und gab 
sie dem Engel Michael und ging weg.

Bei Tagesanbruch aber erhoben die Apostel ih­
ren Körper mit dem Lager und legten ihn in ein 
Grabmal und bewachten ihn, die Ankunft des 
Herrn erwartend.

Und siehe, der Herr stand wieder bei ihnen 
und nahm den heiligen Körper in eine Wolke auf 
und ließ ihn ins Paradies bringen, wo sie nun, bei 
wiederaufgenommener Seele mit seinen Auser­
wählten sich freuend, die unvergänglichen Güter 
genießt.“ (In Mart. 4; PL 71,798)

Diese kurze Version der Geschichte ist aller­
dings nur eine Version von vielen - und auf 
verschlungenen Wegen von älteren Textzeugen 
abhängig. Die diversen Zeugnisse aus früheren 
Zeiten lassen sich insgesamt in vier unterschied­
liche Gruppen einteilen:

1. In einer Gruppe von Texten gibt es eine 
Überlieferung, in der Maria neben ihrem Haus 
in Jerusalem noch ein weiteres Haus in Betle- 
hem besitzt, wo einige der Szenen vor ihrem Tod 
spielen.

2. Eine andere Textgruppe zeichnet sich durch 
eine vorgeschaltete Geschichte aus, in der Maria 
von einem Engel oder von Christus (oder auch 
von einem Engel, der sich dann als Christus her­
ausstellt) ihr eigener Tod angekündigt wird. Da­
bei wird ihr ein Palmzweig überreicht.

3. Daneben gibt es eine Gruppe von kopti­
schen Texten, die im Vergleich mit den beiden 
genannten Gruppen eigene Wege gehen,

4. sowie noch eine Reihe von Texten, die sich 
keinem der bislang erwähnten Überlieferungs­
stränge zuordnen lassen.

Relativ konstant ist in den unterschiedlichen 
Textzeugnissen davon die Rede, dass sich meh­
rere oder alle Apostel (inklusive Paulus) an
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Die Apostel sind am Sterbebett versammelt und Christus holt Marias Seele 
ab: Diese beiden Elemente finden sich konstant in den Erzählungen zu Marias 
Tod. Entschlafung und Aufnahme Mariens in den Himmel (koimesis),
12. Jh., Mosaik in Santa Maria deH'Ammiraglio, Palermo, Sizilien.
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Marias Sterbebett versammeln - zu­
meist werden sie vermittels verkehrs­
tüchtiger Wolken aus den verschiede­
nen Weltgegenden dorthin transferiert. 
Zudem ist es auch ein zentraler Teil 
der Überlieferung, dass Christus er­
scheint, um Marias Seele abzuholen.

Diese beiden Motive sind ein fester 
Bestandteil der östlichen, dann byzan­
tinischen Darstellung geworden, wie sie 

sich auf zahlreichen orthodoxen Ikonen 
findet und dann auch die westliche Bild­
darstellung beeinflusst hat.

Was geschieht mit Marias Körper?
Während das Erscheinen Christi zur Ab­
holung der Seele Marias ein konstantes 
Element der Überlieferung darstellt, gibt 
es allerdings beträchtliche Differenzen 

im Hinblick auf das Schicksal ihres Kör­
pers. Und an dieser Stelle beginnt auch 
das dogmatische Problem, das dann 
die Forschung nachhaltig beeinflussen 
sollte. Offiziell wurde nämlich 1950 von 
Seiten der römisch-katholischen Kirche 
in der apostolischen Konstitution Mu- 
nificentissimus Deus („Der unendlich 
freigiebige Gott“) die Aufnahme Mari­
ens mit Leib und Seele in den Himmel 
dogmatisiert (vgl. Kasten S. 32). Dies hat 
im Umfeld der Dogmatisierung dazu ge­
führt, die frühchristlichen Überlieferun­
gen verstärkt nach alten Belegen für das 
Dogmatisierte zu durchsuchen.

In der katholisch geprägten Wissen­
schaft gibt es dabei vor allem zwei Ten­
denzen: Einige versuchen, die Textüber­
lieferung so zu rekonstruieren, dass 
Texte mit einer auch leiblichen Aufnah­
me Marias in den Himmel als möglichst 
früh klassifiziert werden, um so die al­
ten Ursprünge des Dogmas zu belegen. 
Komplizierter ist eine andere Variante, 
die davon ausgeht, dass es so etwas wie 
eine Entwicklung hin zu einer größeren 
dogmatischen Wahrheit gegeben habe: 
Die älteren Texte sind dann die, die nur 
von einer Entschlafung Mariens (lat. 
dormitio, griech. koimesis) erzählen. An­
schließend habe sich die Tradition da­
hingehend entwickelt, dass schließlich 
auch die leibliche Aufnahme Mariens in 
den Himmel (lat. assumptio) festgestellt 
worden sei. Als Krönung dieser Entwick­
lung lässt sich in dieser Sichtweise die 
Dogmatisierung im 20. Jh. sehen.

Bei näherem Hinsehen leisten die an­
tiken Texte allerdings beharrlichen Wi­
derstand gegenüber einer dogmatischen 
Klassifizierung nach neuzeitlichen Krite­
rien. Zunächst ist es so, dass Textzeugen 
aus allen unterschiedlichen Textgrup­
pen ungefähr zur selben Zeit - näm­
lich gegen Ende des 5. Jh. - auftauchen 
und dabei nicht so aussehen, als hätten 
sie sich auseinander entwickelt. Dazu 
kommt, dass das postmortale Schicksal 
von Marias Körper sehr unterschiedlich 
dargestellt wird - und zwar auch inner­
halb der verschiedenen Textgruppen.

Oft wird zwar erzählt, wie Marias Kör­
per ins Paradies transferiert worden sei, 
aber das heißt nicht, dass er dort auch 
bleibt - oder gar, dass das Paradies ein­
fach mit dem Himmel als finalem Ort
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des Aufenthalts der Seligen identisch wäre. In 
einigen Texten wird die Seele Marias, die sich 
zwischenzeitlich im himmlischen Bereich be­
funden hat, nach drei Tagen (manchmal auch 
nach längerer Zeit) mit ihrem Körper im Paradies 
wiedervereinigt, in anderen Texten ist es umge­
kehrt, d. h., die Vereinigung findet im Himmel 
statt - oder aber der Körper bleibt schlicht im 
Paradies, gedacht als eine Art „Zwischenlager“ 
für Verstorbene, um erst bei der endgültigen 
Totenauferstehung am Jüngsten Tag wieder re­
animiert zu werden. In einer Reihe von Texten 
folgt am Ende der Erzählung dann noch eine Art 
Reise durch Himmel und Hölle, bei der Maria für 
die in der Hölle Gefolterten Fürsprache einlegt 
- und damit tatsächlich auch so weit Erfolg hat, 
dass diese eine sonntägliche Pause von den Höl­
lenqualen erhalten.

Der Apostel Thomas kommt zu spät
Nebenmotive weiterer Textüberlieferungen be­
stehen noch darin, dass einer der Apostel, gerne 
ist dies Thomas (vgl. Joh 20,24-29), erst verspä­
tet ankommt, nämlich z. B. drei Tage nach Ma­
rias Tod, und einen Beweis für die besonderen 
Ereignisse haben möchte. Daraufhin öffnen die 
versammelten Apostel das Mariengrab und fin­
den es leer. Gelegentlich sind noch einige Klei­
der darin vorhanden - oder ein Gürtel fällt vom 
Himmel. Die Geschichte vom leeren Grab lässt 
sich aus der Perspektive des Reliquienkultes ver­
stehen: Erklärt sie doch sowohl das Fehlen von 
Knochenreliquien Marias wie auch das Vorhan­
densein ihrer Kleidungsstücke, was später u. a. 
für Konstantinopel belegt ist (vgl. S. 22).

In relativ vielen Überlieferungen gibt es auch 
einen deutlich antijüdischen Zug: Während die 
Apostel die Bahre vom Haus der Maria in Jeru­
salem zu ihrem Grab tragen, haben „die Juden“

Die Apostel öffnen das Mariengrab 
finden es leer. Gelegentlich sind m 
einige Kleider darin vorhanden

vor, ihren Leib zu verbrennen, woraufhin zahl­
reiche von ihnen erblinden sowie einer unter 
ihnen, der die Bahre ergreifen will, seine Hän­
de einbüßt: Sie werden von einem Engel abge­
schlagen (oder, alternativ, verdorren) und erst 
nachdem er sich zu Jesus Christus und Maria 
bekennt, wird er geheilt und kann seine Hän­
de wieder benutzen. Zusätzlich spielt in diesen 
Versionen oft noch der Palmzweig (s. 0.) eine 
Rolle, der vor der Bahre hergetragen wurde und 
dann dazu verwendet wird, die Erblindeten zu 
heilen - allerdings natürlich nur diejenigen, die 
zum Glauben gekommen sind.

Unter den verschiedenen Versuchen der For­
schung, Ordnung in diese Vielfalt der Legen­
denbildungen zu bringen, scheinen mir jene am 
aussichtsreichsten, die zwar davon ausgehen, 
dass sich verschiedene Textgruppen erkennen 
lassen (so etwa die Palmzweig-Überlieferungs­
gruppe sowie jene mit dem zusätzlichen Haus 
in Betlehem), aber keine dieser Textgruppen 
eindeutig an den Beginn der Überlieferung zu 
stellen ist (vgl. zur Begründung die Veröffent­
lichungen von Stephen J. Shoemaker). Auch ist

Zwei Juden wollen 
den Leichenzug 
Marias stören und 
hängen sich deshalb 
an die Bahre mit ihrem 
Leichnam. Eines der 
mittelalterlichen antijü­
dischen Motive, das aus 
Erzählungen stammt, 
„die Juden“ hätten das 
Begräbnis verhindern 
wollen, um Gottes 
Willen zu durchkreuzen. 
Aus dem Stundenbuch 
des William De Brailes, 
12. Jh. MS 49999, Fo­
lio 6lr, British Library.
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eine Klassifizierung der Texte im Sinne 
des modernen Dogmas nicht weiterbrin­
gend: Die antiken Texte passen nicht zu 
den neuzeitlichen Kategorien. Was sie 
indes zeigen, ist eine große Freude am 
Erzählen, Ausschmücken und Variieren 
von Motiven.

Wieso wird all das über Maria 
erzählt?
Fragt man sich nach den theologischen 
Beweggründen hinter der Vielzahl von 
Transitus-Mrzriae-Überlieferungen, so 
lassen sich dennoch - mit der gebote­
nen Vorsicht - einige Grundideen aus­
machen, die die Überlieferung geprägt 
haben:

• Zunächst ist dies die Überzeugung, 
dass Marias Leib nicht verwesen kann 
und darf. Dies konstatieren viele Tex­
te, und es wird dabei immer wieder ein 
Bezug zu Marias Reinheit und Heiligkeit 
hergestellt. Marias Körper ist von einer 
so herausgehobenen Art, dass die Vor­
stellung, er könnte einfach postmortal 
verwest sein, undenkbar erscheint. Ma­
rias besondere Reinheit wird schon im

QUELLENTEXT DOGMA /ISSUMPTIO MARIAE(1950)

Das Dogma Assumptio Mariae, 
„Himmelfahrt Mariens“ (oder: 
„Aufnahme Mariens in den Himmel“), 

veröffentlicht unter Papst Pius XII. am 
1.11.1950, betont, dass Maria mit Leib 
und Seele in den Himmel aufgenom­
men wird:

„Nachdem Wir nun immer wieder 
inständig zu Gott gefleht und den 
Geist der Wahrheit angerufen haben, 
verkünden, erklären und definieren 
Wir zur Verherrlichung des allmächti­
gen Gottes, dessen ganz besonderes 
Wohlwollen überderJungfrau Maria 
gewaltet hat, zur Ehre seines Sohnes, 
des unsterblichen Königs der Ewigkeit, 
des Siegers über Sünde und Tod, zur 
Mehrung der Herrlichkeit der erhabe­
nen Gottesmutter, zur Freunde und

Protevangelium des Jakobus betont, und 
auch die von der alten Kirche festgehal­
tene Vorstellung, sie sei Gottesgebärerin 
(griech. theotökos) und immer Jungfrau 
gewesen (d. h. vor, während und nach 
der Geburt) dürfte hier eine besonde­
re Rolle spielen. Später heißt es in der 
mittelalterlichen Legenda aurea im Ab­
schnitt „Von Mariae Himmelfahrt“:

„Ward auch deine heilige Seele auf na­
türliche Weise von dem Leibe getrennt, 
und der Leib der Erde übergeben, so ver­
harrte er doch nicht im Tode und ward 
nicht aufgelöst in Verwesung:

die beim Gebären ihre jungfräuliche 
Reinheit behielt, die hatte auch nach 
ihrem Tode einen unverweslichen Leib 
und führte ihn hinüber in ein besser und 
heiliger Leben, nicht vom Tode vertilgt, 
sondern lebend in alle Ewigkeit.“ (Übers. 
Benz, 1979, 603)

• Ein weiterer maßgeblicher Aspekt 
ist Marias Vermittlerrolle: Um Maria als 
Fürsprecherin zu haben, die sich in be­
sonders bedrohlichen Lebenslagen an­
rufen lässt, muss sie in irgendeiner Form 
bei Gott, im himmlischen Bereich sein, 
um dort Fürsprache einlegen zu können.

zum Jubel der ganzen Kirche, in Kraft 
der Vollmacht unseres Herrn Jesus 
Christus, der heiligen Apostel Petrus 
und Paulus und Unserer eigenen 
Vollmacht: es ist eine von Gott geof- 
fenbarte Glaubenswahrheit, dass die 
unbefleckte, immer jungfräuliche 
Gottesmutter Maria nach Vollendung 
ihres irdischen Lebenslaufes mit Leib 
und Seele zur himmlischen Herrlichkeit 
aufgenommen worden ist.“ 
(Apostolische Konstitution Munifi- 
centissimus Deus, „Der unendlich 
freigiebige Gott“)

Text nach: Wolfgang Beinert, Die mario- 
logischen Dogmen und ihre Entfaltung, 
in: Ders./Heinrich Petri (Hg.), Handbuch 
der Marienkunde 1, Regensburg: Pustet, 
21996, 267-363; lateinisch auf vatican. va 

Und sie sollte dies nicht erst ab dem Zeit­
punkt der generellen Totenauferstehung 
am Ende der Zeit sein, sondern schon 
jetzt - sonst wäre eine Bitte um Für­
sprache in der Jetztzeit sinnlos. Auf die 
helfende Rolle Marias verweisen auch

Viele Texte konstatieren, 
dass Marias Körper nicht 
verwesen kann und darf

diverse Wundererzählungen in den Tex­
ten, die Marias Schutzfunktion betonen, 
und zwar sowohl für lebende Menschen 
als auch für solche, die sich schon in der 
Hölle befinden.

• Eine entscheidende Rolle für die 
Ausgestaltung der Überlieferungen 
dürfte vor allem die Volksfrömmigkeit 
spielen. Dies zeigt sich nicht nur in di­
versen Ausschmückungen der Texte, 
sondern lässt sich schon für den An­
fang der Überlieferung vermuten. Inte­
ressanterweise sind nämlich schon vor 
dem Beginn der erhaltenen Textüber­
lieferung Ende des 5. Jh. Indizien für 
eine zunehmende Verehrung Marias zu 
finden. In Jerusalem und Umgebung 
gibt es alte Marienheiligtümer, deren 
Ursprünge sich archäologisch bis min­
destens ins 5. Jh. zurückverfolgen las­
sen. Neben Kirchenanlangen am Weg 
zwischen Betlehem und Jerusalem, die 
legendarisch mit dem Rastplatz Marias 
auf dem Weg zur Geburt verbunden sind 
(Kathisma, griech. für den Ort, wo sie 
sich hingesetzt haben soll, s. S. 23), ist 
besonders die alte Marien-Grabeskirche 
im Tal Joschafat (bei Getsemane) zu 
nennen (mehr dazu s. Folgeseite). Die 
Kirche wurde immer wieder überbaut - 
die derzeitige Fassade stammt aus der 
Kreuzfahrerzeit, gründet aber auf alten 
Katakomben, wohl aus dem 1. Jh., aus 
denen das Mariengrab ausgehauen ist.

In eine frühere Zeit als die apokryphen 
Textüberlieferungen verweist uns auch 
der schon erwähnte Epiphanius (Pana- 
rion 79): Er weiß nämlich nicht nur, dass 
er über Marias Tod nichts weiß, sondern 
berichtet auch von einer Gruppierung 
in Arabien, die es nach seiner Einschät-
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MARIA UND DIE KRÄUTER

Eine Erzählung, die die Legenda aurea 
sehr populär gemacht hat, spricht davon, 
dass die Jünger nach drei Tagen in das 
Grab der Maria hineingehen. Aber sie 
finden keinen Leichnam, sondern nur 
wohlriechende Lilien und Rosen - und 
um das Grab herum sprießen duftende 
Kräuter. Es sind Symbole des Göttlichen, 
das in die alltägliche Welt hereinbricht, 
und Symbole dafür, dass Gott sich einem 
von ihm außergewöhnlich geliebten Men­
schen, Maria, zuwendet.

Auf dem Zionsberg in Jerusalem wird 
seit dem 7. Jh. der Ort verehrt, an dem 
Maria gestorben sein soll (die Grabtradi­
tion bleibt im Kidrontal, s. Folgeseite). 
Aber weshalb auf dem Zionsberg? Hier 
sollte die Urgemeinde ihren Versamm­
lungssaal gehabt haben - das „Ober­
gemach", in dem das letzte Mahl vor der 
Verhaftung Jesu gefeiert worden war und 
auch das Pfingstereignis stattgefunden 
hatte. Maria als tragende Gestalt der Urge­
meinde war nach dieser Legende in diesen 
Räumlichkeiten gestorben. Eine Basilika 
für diesen Gedenkort wurde schon im spä­
ten 4. Jh. auf dem Zion erbaut. Sie trug den

Namen Hagia Sion. Ihre Grundmauern sind 
noch unter dem heutigen Benediktiner­
kloster auf dem Zion zu sehen. Das Kloster 
trägt den Beinamen Dormitio Beatae 
Mariae Virginis- nach der byzantinischen 
Ortstradition. In der Krypta der Abteikirche 
wird Jahr für Jahr am 15. August das Patro­
natsfest „Entschlafung Mariens“ mit einer 
Kräuterweihe gefeiert - wie an vielen Orten 

Die entschlafene Maria, in der 
Krypta des Benediktinerklosters auf 
dem Zionsberg wird mit einer Skulptur 
an die alte Tradition erinnert, nach der 
Maria hier gestorben sein soll.

weltweit. Die geweihten Sträußchen sollen 
vor Krankheiten und Gefahren schützen 
und Zeichen von Heilung sein, (hk)

zung mit der Marienverehrung übertrie­
ben hat. Diese sogenannten Kollyridi- 
anerinnen heißen bei Epiphanius so, 
weil sie eine Kollyris, eine Art Brotfla­
den, zum Gedenken an Maria darbrach­
ten und dann gemeinsam verspeisten. 
Epiphanius wirft ihnen übertriebene 
Verehrung bis zur Vergöttlichung Mari­
ens vor, und verwendet dieses Beispiel 
für heftigste Polemik gegen Frauen im 
Allgemeinen sowie speziell gegen Frau­
en als Priesterinnen oder Lehrerinnen. 
Jenseits dieser Polemik verweisen die 
Nachrichten jedoch auf eine Frauen­
gruppe des 4. Jh., die Maria mit spe­
ziellen Riten verehrt hat. Und es gibt 
eine Querverbindung zur frühen Text­
überlieferung der Betlehem-Tradition, 
da auch dort von einem Brotopfer im 
Zusammenhang mit Maria die Rede ist. 
Damit lässt sich für diesen Teil der Tra­
dition mindestens eine Vorgeschichte 
im 4. Jh. annehmen.

Die genannten Indizien verweisen 
darauf, dass schon etliche Zeit vor un­
seren ersten Textzeugnissen liturgische 
Praktiken und Rituale, Kultstätten so­
wie damit verbundene Legenden exis­
tiert haben dürften. Eine Entstehung 
solcher Marienfrömmigkeit jenseits der 
offiziellen Theologie würde auch erklä­
ren, dass die Traditionen - sobald sie 
die Schwelle des uns noch Zugängli­
chen erreichen - schon so divers sind, 
dass sich eine klare Entwicklungsge­
schichte nicht mehr feststellen lässt. 
Möglicherweise sind in ihnen auch 
Elemente lokaler vorchristlicher Göttin- 
nenverehrung aufgegangen, auch wenn 
eine solche Verbindung von offizieller 
katholischer Seite nicht gern zugege­
ben wird. Die Dogmatisierungen kön­
nen aus dieser Perspektive auch als ein 
Versuch gelesen werden, volkstümliche 
Marienverehrung zu begrenzen, zu ka­
nalisieren und zu domestizieren. ■
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